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Wir rsollep.
Ralph Waldo Trine (Auf dem W-s« M

WahrhÄt)
Wir wollen in allen unfern Angelegenheiten uw

fer Bestes leisten und so viel als möglich auch an¬
dern helfen, daß sie das gleiche tun tonnen.

Wir wollen dem Unrecht, das unS in unserem
Leben begegnet, dadurch steuern, daß wir den Tater
aus einen besseren Weg weisen und chm so helfen,
selber da» Gut» aus Erden zu vermehren.

♦
Wir wollen uns immer dem Sichte zuwenden

und wissen, h'4  wir dann immer sicherS-yrn und
fröhlich auf unstrm Wege vorwärts schreiten können.

Wir wollen die Felder und Blumen lieben, die
Sterne und daS weite Meer und die weiche, warme
Erde, und wollen gern und viel mit ihnen all-'m
fein. Aber mit noch wärmerer Liebe wollen w-rd
die kämpfenden und müden Menschen«nd alle le-
hendM Wesen umfassen. ^

Wrr wollen selbständig denken, ftemde Mcknun-
Zrn ruhig anhören, aber Manns g-mug sein, immer
nach uuseviir eigenen Ueberzeugung-u handeln.

Wir wollen unsere Pflicht tun mch bestem Wissert
und Gewissen, unbekümmert um anderer Leute
Urteil, unbekümmert auch um scheinbaren Geivmn
„dar Verbist, um vorübergehende Ehre oder
Schande-.

Wir wollen immer ein fwiundkrches, r.inftra)rs
und bescheidenes Wes«» bewahren und darstr unsere
Stärke finden. ^

Wir wollen imm̂ kc eingchent sein, daß nur aus
dem Mittelweg Freude und Zufriedenheit zu sin-
den ist und daß jede« Uebnmatz sich schwer und oft
schrecklich rächt. #

Wir wollen immer eürgedenk sein, daß Arbeit
und Beschäftigung mit etwas Bestimmt?m und
Nützlichem ein» unerläßliche Bedingung de-LHens.
glückes ist. ^

Wir wollen imm r̂ eine solche Haltung des
Geists einnehmen, durch di» das Glück angezogen
wird, und wollen an allen Menschen und Dingen
nur das Gute ins Auge fassen. es an uns lurm-
ziehen und so die Schöpfer unseres eigenen Mucker
werden.
stLebensbücher. Mrsag von I . SngelhovnS Nachf.)

SKdWig van VesihsNSK Zum 189.
GZHrrrtslss

(IS . Dezember  19 2 0)
. Jubiläen geben oft erwünschten Anlaß, aus zu

Unrecht vergessene odar wenüigstens vernachtassigw
Meister von Kunst und Wissenschaft mahnend hm-
zuwei en. Bei den Gedenktagen unserer Allorgrotz-
ten ist solches nicht mehr oder doch nur noch für
einZklne st.ac Werke vonnöten; aber, deva-rtige
Daten ladeii auch ihnen gegenüber ein, Ruckschau
zu halten und sich einen Augenblick still zu besin«
men, 'was der betreffende „Kalenderheilige im
'Geiste" firr uns alle und für jeden einzelnen heut
wohl noch bedeutet oder künftig zu sagen haben
wird. Zentenaaseiernsind de Hauptmarken zur
Vornahme solch prüfender Querschnitte durch die
Nachwirkung un'evcr Heroen, aber auch die halben
Jchchunderte dienen trefflich gleichem Zweck, da¬
mit die graphische Darstellung der historisch wech¬
selnden Wertschätzung sich vom zackigen Auf und
Nieder durch Zwischenpunkte bedeutungsvoll zur
Kurve runden kann-

Beethoven beschäftigt' heute mehr denn je die
Geister Denn wenn auch die wesentlichen biogra¬
phischen Einzelheiten seines Erdenwallen» durch die
hingebungsvolle Arbeit eines Thaer, Detters,
Nottrbohm, Riemann, Kimme! Kalischer ziemucy
vollständig zutage liegen, so tobt um das WachtWe,
um das künstlerische Werk des Mannes, erbitterter
Kampf zwischen den Parteien der modernen Mn-
sikäMiiker. Das iMusikantentnm (Pfitzner) und
das musikalische Literatentum (Bekksr) wirbt und
ringt um da» wahre Verständnis eines Schaffens,
das noch heute seltsam unfaßbar, geheimnisvoll,
schillernd zwischen Romantischem und Klassischem,
zwischen barockem Ueberschänmen>und edelstflr
Mäze zu schwanken scheint.

Es ist däs Schicksal, die Stärke, der Reichtum
unserer mächtigsteii Kulturträger, daß sie, ohne
dar-nm eine vargewaltigLnde Umdeutung erfahren
zu müssen, jedem Zeitalter etwas Neues, anderes
zu offenbaren haben. Der Beethoven E. T. A
Hosstiianns und Bettinas ist ein anderer als der-
jenige Wagners, Liszt» und Bülows, derjenige ei¬
ne» Brahms und Joachim anders als der eines
R. Strauß und S . v. Hausegger. Jener HeroS,

dessen an Dcmoschenoß gemahnendes Stammeln
dem Geschlecht schönrednerischer und formglatter
musikalischer Nazarener oft wüst, wirr und „nicht
ganz gekonnt" vorkam, darf unfern neuesten, um
das" Weltgpstalten sich. auälenden̂ KünstliöNi wje
ein vevehrtmgSwürdiger Ahn, als 'der erste Mär¬
tyrer aus Tantalus Geschlecht.erscheinen. Mw
spüren in Beethovens grenzenlos wachsender Ber.
rinsamung das gleiche prophetische Emporstreben,
daS jene unnvltelbarstsn .Exponenten unserer
Zeitnöte, KriLdrich Nietzsche, aus die eisigen Alpen-

gipfel trieb. Weit über die Kreist der eigentlichen
Musikliebhaber und Tvnkünstler hinaus ist so der
Name Beethoven zur weltanschauerischen Idee snr
viele gewoirVen, denen s ine Totenmaske' mit ihrer
undurchdrinaslichen, stumpfen Bitternis nuehr zu
sagen wchß als s» ne Missa sollmnis und die
Normte Sinfonie, als die letzten Klaviersonaten
und Streichquartette. Es ist bezeichnend für

unsere Zeit, daß sie sich durch die eben genannten
Werke der letzten Schaffcnsperiodeweitaus cm
stärksten angezvgen fühlt — eben weil daS Pro.
blematsiche, das grandiose Formzerschlagen, Blocke-
wälzen, Auswärtsstemmen in diesen Arbeiten, da¬
un Michelangelos Gestalternot gemahnt, ihr selbst
tiefinnevlichst verwandt erscheint.

So richtig und naturuotwendig das zweifellos
ist, sollte doch der andere Beethoven darüber ni«
vergessen werden, der im Biolin- und den Kla.
vi.irkoinzerten und in der herrlichen Kammermusik
(einer kraftvollsten Mannesjahw die alte Spiel-
frendigkeit mlit der unendlichen Jdeensülle von per.
sönlichrr Prägung zu restloser Harmonie vereinte,
dctr als Künde« vollendeter Schönheit und Huma.
nität als gleichberechtigter Dritter neben Goethe
ivnd Schiller trat, er, zu dessen Heldenseele neben
allen dionysischen Ncbrln und dräuenden Gewittern
doch auch die 'lichte Güte und das b glückend«
Strahlenlächeln Apollos wohnte. Der Meister der
Pastorale ist nicht geringer als der des Cis-Moll-
Qtmrtelts! Dr. Hans Joachim Mo.e?

X
dmn  Lutherjubilaum

(10 . Dezember)
Bor 400 Jahren , am 10. Dezember 1520, der.

brannte Martin Luther bekanntlich von dem Elster.
thctc zu VHttenbsug die päpstliche Bannbulle zu¬
gleich mit den kirchlichen Rechtsbüchern.
DieMbei ls Chronik undHanptöuch

Von I . Benner , Braubach
Vor viniger Zeit kam mir eine im Jahre 1019

in der „Churfürstlichen Statt Mayntz bep Balthasar
Lippen In Verlegung Arnold Quentel«" gedruckte
Bibel in die Hände» welche vielen Generationen
gleichzeitig als das Buch gedient hat, in welches sie
ihre wichtigsten Leb-nseroignisse auszeichntten. Ter
anscheinend erste Eigentümer der Bibel nennt sich
Johanneß Krämer Bürger in Vilmar Anno 1693
und er verzeichnet feinen Geburtstag §us den 13.
Tag Dezember 1650. Seine Muiterstarb am 5.
Marcius des Freitags anno 1660 zwischen 10. und
11 Uhr zu Oberbrechen und den S ' mstag wurde sie
auf dem Kirchhof zu Vilmar in ihrer „Vätter und
arob Vätter" Mab ollegt. Sein VNer entschlief im
Herrn im Jahre Anno 1694 den 21. Februar und
er wurde „zur erden bestadtet" zu Arfurt ans dem
Kirchhof, „gerath g'gen der Kirchen Tirr fei nrustadt
biß an Juengsten Tag". Anno 1682 hat der Ans.
,»ichner den 13. Tag January Hochzeit gehalten und.
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oen mit feiner Hausfrau Christine und den 3 Tag
, < man ,öö3 wurde f me Tochter Margaret 'h qe.
&rrê ES werden auch d e Taufpaten ' erwähnt
S -l den Jahren 168a, 1688, 1693, 1696 kommety, ',. iUUJ' ‘■uo°- iwa , ibyb kommet
tootere Tochter zur Welt und 1705 ein Sohn 5V

* ° dessen Taufpettrr der derzeitige
V |t «t von Vilmar „anß dem 5klosterS . Matheiß"

Am 9. Junius 1714 entschlief dem Chro¬
msî n >̂ ne „Ehelich Haußsrau Christine im Herrn:
>9 ?u g denken hier ausgeschrieben."

Der nächste Besitzer der Bibel verzeichnet seinen
Geburtstag auf den 30. April 1718 nachmittags um
L Uhr auf einen „fambstag" und am 1. Mai wurde
er in derKirche zu Mainz getauft. Sein Taufpetter
stft zu Mainz . Im Jahre 1748 bcgah er sich in
den (Ly stand und wurde cm  26 . November in d'?r
,rv !-L»?s-aen Hevdernheimer Kirche mit der Ehr-
haren Jungfer Anna des Georg W:hdt Schnittmei-

zu Holzhausen Ehelübliche Tochter" getraut!
^ convsitierte von ^ ihrer lutherischen zu der
am sCa Völkchen Religion am 23. Juli 1752. „Goti
gebe uns be den nach seinem Bäürl . göttlichen und
heiligsten Willen zu Gottes höchster Ehr ein fried-
lame- langes Leben und dann ein seliges Ende."

1T93  Seht die Bi : ' durch Kauf über
an G. W. n Nied. Dieser Besitzr verzeichnet zu¬
nächst, daß sie am 12. Oktober 1795 in Nied von
den Kaiserlichen ganz ousgeplündert worden seien
bei der Attacke zwischen den Kai >rlichen und den
Franzosen. Es brannten dabei drei Häuser und
zwei Scheunen ab . Am 22. April 1798 kam sein
erstes Kind zur Welt . In diesem Jahre am 5.

r- ".e'n lu'r zu Nied von den Franzosen auch
ausgeplundM worden da der Atak mit deii
Dviyntzer und Mayntzer Landsturm war , und wa¬
ren auch dabei Kaiserlichen Husaren nemlich die
bekler ". In 1801, 1803, 1805, 1807, 1809, 1611
uud 1813 sind Geburtstage drr Kinder verzeichnet:
1804 aus mg März ist sein Bruder Theodor unter

Zierlichen gegangen unter das Regiment
„Pivrd .ß". 1803, 1804 und 1810 wurden Baum¬
stucke angel gt. Am 1. Novembm 1813 „sein wir
von den Franzoen gmh ausgeblindert worden bey
dem Fwnzosen „Rederat " gantz Nied den Haus¬
rat Kirche und alles ist verbrannt und verloren
gegangen,' Unt rm 22. März 1808 schrieb der
Aufzeichner an das Regiment wegen seines Bruders

s und bezahlt- dafür 24 Kreuzer. Erst am
2o.  Marz 1809 erhielt er Antwort von dmr Regi¬
ment, daß der Bruder in Tyrol 1805 in dem Feld¬
hospital am 1. November krank zurückgeblieben und
rn dn Kriegsgchangenschaft der Franzoen g raten
sei. Für die Antwort mußte er ebenfalls 24 Kreu¬
zer bezahlen. Wegen dem Bruder Th odoruS
wurde am 4. März 1811 wiederum ein Brief nach
WelS in Oberöst erreich abgeschickt, welcher 40 Kren-

Kosten verursachte; hierauf kam die Antwort am
27. Btarz 1811, die 24 Kreuzer kostete. Unterm
81. August 1817 ist ein weiterer Br es an das Re¬
giment Pfordiß verzeichnet und dabei bemerkt, daß
de» Porto 24 Kreuzer und das Briefschreiben 12
Kreuze- gekostet hat. Ani 19. April 1918 kam erst
die Antwort auf diesen Brief

Oktober 1815 brannte dem Besitzer der
Bibel Scheuer und Stall ab. Im Jahre 1823
muhte er 10 Bäume setzen von Amtsw gen auf
einen Acker cn dem „gemeinen Weg." Kosten 3 fl.
20 Kr . und pno Stück 6 Kreuzer für das Setzen.
Im Jahve 1827 ist ein Jubiläum verzeichnet, das
am 25. Marz begannen und am ' 10. Juni geen¬
digt ih-be, „bei dem Papst Leo 12." Es folgen noch

1818 wan unser ChrvnP mit ftlnem Schwkegerva.
Verbal £ ‘ i Unb ^ ma^ ten  dort ' einen

llfl8' «daß der Schwiegervater, so lange er lebe
oen Lebensunterhalt pro Tag 20 Kreuzer mb

ta t* . Es tae « . nur w  S ^ rnte
- ‘flnI h r- Schwiegewater nach Dicufe titii
Düsseldorf zu einem Herrn, dem er eine Fabrik ein-
^ und wo er blieb bis zum 7. März 18Z.
Schuegl ch s i noch eine Rechnung aus dem fl -b,-->
1818 erwähnt über Waschen und Flicken: 3 Hem!
den gewascyen und geflickt 24 Kr . 1 Weste und 1
Äamjin geiwstchen und geflickt6 Kr. Der Bruder
^heodorus ,ch uu nicht mehr zurückg-kommen zu
^ 'st denn voiitz chm ist Verne Rede mehr. Die
.«onzbmriar sind vorn und hinten in dir Bibel
Ä i-2o, ^ ^ ten die Leute ihre ganze Wiflen-■cvi"TI rn tintm -r-ande vereinigt.

m  nm iWU
Sütf dem neuen Roman von I . C. Heer:

Nick Tappoli

Leb wohl, du kleine Stadt am Rh :in'
Ml  änderst nun hinaus, '
du MZst den goldnen Sonnenschein:
„Wo ist das Glück zu Haus ?"

dkuh lieh', du bist sein guter Gast,
" hat sich dir gesellt. ^
Ooch, ob du es gefunden ha ,
ôis Glück der fremden W. ?*
bo klopft bei dir in jeder Nacht
dre Heimat sorgend an
und hält bei dir getr-ue Wacht,
wre es die Mutier einst getan.

Sie flüstert: „Du , mein junges Blut
wie ists um dich bestellt?
Wo blieb dein froher Jugendmut
im Spiel der weiten Welt?"*
Des Städtchens ftvautr Giebel stehn
vvvrraumt am Rebenhang,
d^ si.Hft im Rhein die Wellen gehn,
Horst ihren Nachtgesang.

Am Strom hörst du vor Tau und Tao
eü Helles Arbcitslüd , ^

eignen Werkstatt Hammerschlag,
toas secht dm, zung.r Schmied?

Tu fährst empor: Im Morgenrot
wie st ht die Fremde leer,
d̂ n Harz schreit auf nach Mutterbrot,
eZ swlagjL drr h>?jß und schwer.

Was träumst du armer Junge noch,
wenn fremdes Glück zerbricht^
Dir Heimat hält die Treue doch
nein, sie vergißt dich nicht.

Wir geben dir das Unterpfand,
wir Jugendvolk voni Rhein:
Du wiiist daheim im Vaterland
rrns stets wrilkommen sein.

KindLanfs urrd KonßrmatkoV
in UkffKn - DrknLen

Fannilien-Npchrichten und dann hestt es : „Auf
II l

das Jahr 1845 den Palmsonntag haben wir"eine
so große Kalte aehahl, als noch einen Menschen ae-
denit . Der Schnee lag so dick daß kein Wmen
konnte fahren. Ten. ÖfteremStag hat man noch
em Faß auf dem Man gebunden, es war am 22.
Mcarz und am 25. März ging das Eis fort. Auf
den weißen Sonntag war das Wasser fr .groß als
2 * ^ 4 und 3 Tage lang". Aus dern
Jahves 1817 wird noch vermerkt, daß eine Tene-
rung getvosen. sei, wie man sie noch nicht erlebt
habe. Das Malter Korn kostete 24 sl., das Malter

36 fl., Las M -ltev Hafer 10 fl., das Malter
Erbsen 20 fl., das Dhalter Kartoffel 6 fl. und das
Malter Gerste 19 f. Der Laib Brot zu secks Pfd
wurdo mit 4SS Krenzer hezflft . Am 1. Oktober

am J n bie ^ -wirtungen gelegentlich der
Kindtaufen nach und nach immer mehr aus , so daß
von Bermbn ''panische Regierung durch Dutzende

/ ff 'mgen gegen die Ueppigkeiten bei der
bE ^ ranstaltungen einschvsflen niußte. Auch
Re Schenkerer hei Kindtai'.sen war von jeher im
S! nmf  M ?» tkm i -in . sl « .Hm
dster .ein kynch ns der tauf zu heben vnd zu gwaü
äM "? b n fc€l' T :3 frf,Cttfen' ^ as ihm ge-

fallt, ab r „fünft amer, der nit grsipt ist, full über
^s nit schenken" bei Strafe eines

halben Guldens, von einem jeden Verbrechenden L
„a ‘ ^ 'n etner Verordnung von 1779 h-iß
eS, daß kein Taufpat bei Gelegenheit der Taufe weder
dem Kinde noch dessen Eltern an Geld, Silber , Gold

lenken Mrse bei Strafe , Saß m
fnS ! E VLrsallen sei, fanden! auch im,
j8n t je, i. lcher es gibt oder annimmt , die gleich-

c-ife och.lten soll. Gleich haNe Bestimmunoen
gv.ten für dw Schenkungen der Paten zu Weih.
nachten, Reuzahr oder anderen Festtagen Aber
^^ -owang des Swat "s weaen d r Kindtaufsfeier,
fchenk̂ 'Ä ? ^ P ^ en und der DarvÄchung von Ge-
Eewen hat nichts genutzt. D .e von alters her im
Smwange gehenden Sitten und Gebräuche haben sich

d' Neuzeit hinein in den meisten Orten
m üickni2 ? ^ eu, was der wahre Bolksfrennd nur
wü ' begmßen kann. Durch ein Familienfest,

'h werden die Bande der Sippe sest' r
bi 2 Darreichung von Gescherckrn
' ' Gegenseitigkeit beruhen, wird
‘ . ^ eundschm unter den FämLen aefLutt und
. n und iS Wahres Volkstum gepd ft dgz sich
m gegeno tigei- ^ uneion'ng und herzlicher Liehe als

^ ^ dpfftlev natkonalerZusammengchöriMt
^ .o .st. ES darf oaher nicht wie früher die Loluno
^iten : Einschränkung und Beseitigung derartwe?
Familienfeste, andern treues Festhalten an dem Ä-
F ^ °nen Brauch und der löblichen christlichen

Konfirmation in Nasiau-Omnien
betrifft, so finden wir ihre erftmalia? Erwäbnuno W

« •Ji . li . llliWIftjl , d-s, sie schon »oibr^
« - ffW * Ä. r--d»u„7sa»

„Kinder , welche zum erstenmal das hefliae Abend-
ZBML tV ,fa» *»

ersparen. Sr« können dann nicht nur das
Wort Gottes -ns Gedächtnis fassen, sondern auch ve^
^ -n 'urd ins eigene Herz g!hrn 'und sich prüfen

Zeugnis geben, daß die
slEo Urt&  kathechetischen Hebungen
ÄP f i ^ l!ltb ben  lugend licken Mütwillen ab-
g-legt haben. Sind sie so für tück4ia erkannck b
sollen sie öffentlich vor die Gemeinde gefüllt in den

und ihr« NZ . 7 St
Taufgelubde erinnert und nach öffentlicher B -̂ ,
gung der Beständigk-it der erkannten Wabrbert
a.mporpebung der Hände konfirmiert werden."

Im Diezschen scheinen die Eltern mit der Kon-
mni,n >m u - 3 »»"

bemb12 und Ä 3S tCm: nm% buchte sie schon mit
"V "' Uvri 4' ^ abre ?ur  Konfirmation , ohne daß

^ ^ "bl'cheir geschickt waren und d^ e?for2
l-che Erkenntnis in religiösen Dingen hatten. Kam

^ «Selische Geistlichkeit den Wünschen des Vop
kes nicht nach ft drohten die Leute, ihre Kinder zur
anderen Konfession übertreten zu lassen. Bebamr.

äur  Konfirmation sich nurwenige Teilnehmer einfanden. '

il e5Kp n5̂ ax  ber ûheit der Bevölkerung
ÄÄ ®‘e Be ome' ^ b°f5 <n-f tüchtiger llnter!
S E Christentum zeitliche und

. 'f  Glückseligkeit beruheu. daß daher dieJuaeud
Mcht eher zum hl. Abendmahl mmlassen sei bis ^

**  vollkommen in den LnR
emen des Christentums untevrichüt finde Die

Kinder hatten somit im Beisein der Gemeind« rmd
-r Qltem ihr Glaubensbekenntnis am Karsr -itag

neckund nach Zulaffung zum hl. Abendmahl
icch e n fl hr lang die Kinderlehre -zu bfluchen bis

mitiS SeS- ,r^ un9 aufh an den Bor- und Rach-mittaasgottesdiensten teilzunehmen Alle er-,w
» -> wm »e » e £

waren aufzuschreibenund alle vier
Wochen zur Bestrafung einzureichen. Der einzelne
^ÜVs tCi!f X\ .® Ulben£ trofe»ad Pros usus." '
' r . „ den beiden angeführten Verordnungen er-

^ lchon, daß wegen der Konfirmation' in hm
Landen divergierende An'chauungen

tai ^ ü ' Är iü  o °Ä Iet  Unrnträglichkeiten führ-
£1 ' Zustande ein Ende zu machen, ’.x*
r%  DEubuMr Konsistorium 1786 eine a*  ne-

Verordnung , die folgendes bestimmte, damü
e K ridar im Stande sind, den Untsrricht der

Prediger zu fassen, müssen sie fleißig zu,-
aebalfen werRn . Mit znrückgelegtem13. flL
haben Knaben und Mädchen die Pfärie zu besuchen
Pi  den Schulunterricht zu verlassen ^Vor dem
Eintinft in die Pfarre hat der Geistliche im Beifiw

î chesia.-wsten, der Eltern und und des Schur,
meistens dre Kinder einer Prüfung nt unterwerfen
unb dann m den Pfarrunterpicht aufznnchmen !?nd
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28 ? dh ^ em Besuch, rmS rnEgesttzksm 14.
«»benSfahre zu konfirmieren. NachlästMKünder
können gsnotigt werben, die Pfarre länger lu be¬
suchen,' doch nrchtü!wr das lö . Ĵahr hinaus^ Die
Konfirmation ist zweimal im Jahre vorwnebmen
dor Ostern und im Herbst." Nach der ffnnfirmL; '
f̂ tte der G. istKche die Namen der Kwder chr Kom
murmn,buch einzutragen,- sie galten fMana ?»
mündige Gliedor der Gemeinde. Mit der Kontir
nmtmn waren die Kinder vom SchulbesucheÄ
ntufeten aber noch ein Jahr die Kinderlehr? besuch??

Sf . cWÄiÄ
zeÜÄ? ls das ; ^ .nzugekommen, die in
' M- puffest . Auch hierin wird man sicher
Ä 'lNd<n. vl-lwchr Wien IriT * 22

b*r Ordnung , dag man die. KinderM auch in?
Hau,« durch eine würdig; Feier ablcbliekt uvm*
verständlich alles mit Maß mrd Ziel u2 ' st! Ln
k-rmzen christlicher Zucht und Sitte.

D ?s zWtikts Vrku
D«il Augustin Wibbelt

«V * «-inen schweren Schritt. Sie kann sich
mcht ihren eigenen Stuhl an den Herd stellen
stmdern muß den verlassenen einnchmen/ auf dem

^ne andere ge,essen hat. Die andere mar
die erste und bleibt es auch vielleicht. Die zweite
Frau muß damit rechnen, daß es ihr nicht gelingst
di- erste zu werden. Schon der Versuch allein
S  r Sie  Eß . aller geben, aber siedarf mcht alles verlangen; rin Herzensplatz wird
me wieder völlig leer, ivenn er einmal eingenom.
men worden ist — und wird er es, so ist er we-
m  begchrenswert. Auch damit muß die zweite

rechnen, dag die erste möglicherweise immer
.wch mr Hmse wohnt, trotzdem sie gestorben ist-
S?t chv * trb  sie gemessen, und eö ist oft schwer,
S £ äS W£Lf bestehen An der Seligen ist alles&£ i ar . ' ulL Trennung und Entfernung,
selcht die kleinen Bmugel; auf der zweiten Frau
liegt Las harte nüchterue Licht der Tages. Was

doa- der ersten voraus hat, wird als selbst.
Endlich hingenommen, ab«< was chr im Der-

«rt i-n-r fehlst wird unerbittlich von ihr
Xht & x T m  siE die Verstorbene als
Nebenbuhl-w.n furchlen lernt, denn diese fit viel
Tm -ff I£ Unb  gänzlich unangreifbar. Wen

^L«n ein Gespenst? Storm hat inr Noviclle diese ermüdenden aufreibenden
^vsEostn Kämpfe, diese schwere Tragik der zwei¬
ten Frau meijtechast g-schrldört; eS fit ein, @tütf

l  ~ rüffif  des Alltags, die lautlos und
unbeachtet von den Menschen vorübergeht und
Klten Mnen Dichter findet, der sie vurklärt. In

l .egt nichts von der niedcfichmettern"
^ .Wuchst die zugleich erhebt durch innerliche Be--
svslung, die,e Tragik ist nicht ein erhabener Sturm

«rau w,e em Nebeltag und stumm wie ein
Jnedho . Wenn der Mann treu ist in soiner
gjjf “. ? f?e Jf-ns "icfjt ^gleich ein großes Zartge.
fahl besitzt, wird er täglich und stündlich, ohne es
«n wißen, an dem Dornenkranze flechten, der die
"f raJ er ätoeü.€It  F ^ u zugleich mit der Ktone
E FyMenwnrde umfängt. In vielen Fällen
^ ^ ft auch die schwere Aufgabe, Blutterpslichten

1 üben , ohne bte vollen Niuttcrrechte zu empl-
fangen. Kinder haben Weiche Herzen, ab« geraS
d.e weichen herzen können furchtbar Maulam sein-
n.'id mm  drrs ihnen! nicht einmal zürnen, weil
sie grausam sind m aller Unschuld.

gs * jfttt STN» B
^ werden, und die Wirklichkest stellt fich
dem Ideal oft in den Weg unabweiSbEn Forde,
mngen. Tste zr̂ ite Ehe ist nicht nur «rlaudt,

wrrd auch oft vom Leben gebieterisch vet>
/E6 " ^ Und bei allen Gefahren und Schwierig.
k-Äew kann auch diese Ehe wchichast glücklich und
ch? ^ fte? ja unter Umständen bester als

Ech-e dem zweiten Frau, der a  gelingt . ihre
zu erfüllen! ES gehört dazu viel Güte

und Liebe, viel Geduld und Bescheidenheit, chjfi
^Defühl , der ganze Reichtum ein?»

opforwilligen und großmütigen Frauenheg.
WENN der guten kausfwu hohe Ehre ge-

£5 mmt be? stecöctt  mit wahr«
Ehrfurcht begegnen. Zumal wenn sie sich in ifaem
jjjjjj ? iSöaKIten . f taKfT Senug zeigt, die böse Etirf.
m« ev lvreder emmal m das Reich der Märchen zu
oevbannen, in das sie gehört. Wer dieAugen
ofsen halst wird gern und freudig gestehen, dosi tl
.feie s» ©icfneitt « , (/ « J  blrSÄ,*
fSLf *HJUfPii  Wf*.du schon einer töfen b»
W dJ. f Möglich fit es ja — ich kenne Seine—,
ÄWt . ŝ - mh - in Ding twr Uw

^ "PS SrüneS KränKin
tragen, dis e» silberri schininwrt und diS es golden
granzt,' dor .zweiten Fvaw aber wollen wir -in
Lorbetrreis in ihr Kränzlejn flechten

Ein Familienbuch. I . Schnell, Warendorf.

, es nicht besser, weuii «eine zweite E^
M-schstsen wuwe? Dem Ideale enfipricht ,' ä
fpnt  Zwjnfel mehr, wenn die Tome nicht blos-

Tod> sondern über den Tod hinaus o>-
fann eS  verstehen, wenn eine

streng; Richtung die zwaite Ehe veruMilt und
lllw- “SSf * Monogamie fordert. 5Die orientw
JJjj* die auch den Priestern die Ehe ge-
"5? ^ bw vor der Weihe geschlossen wird, schließt

rbom  Priestertum auS
fceflütrft die dt« , Ehe als sittlich unzuM-s "nd

Neues aus Äudustr!» und Technik
von Ernst Trebefius

Das elektrische Aug «. — Luftschiffe
für 500 Personen . — Der motorlose

Segelflug . — Leuchtgas aus
Braunkohle

Wenn auch dis Gilde der gewerbsmäßigen Ein-
orecher und Diebe durchaus keine Erfindrma uns«,
rer Zew isst und Schloß und Riegel zur Sicherung
r-es Ergentilms schon den Alten wohlbekannte M?
ryanlsmen waren, so dürste es nur wenige Perio-
ten  in dW Geschichte der -Menschheit gobe? tqo
oie moralische Fäulnis einen solchen Umfang an-
nahm wie es jetzt der Fall ist. Dem immer mehr
um sw) greifenden Verbrechertum sind die var-
hondenen Sichelhoitsorgaine nicht gewachsen, und
,o muß der einzelne sehen, wie er sich vor diesen
Anschlägen am besten selbst schützt. Er hat zu die-
,em Ztoeck nur notig, die von der oinschlägigen In.
bufim auf  den Markt gebrachten EinnchtunMn
anzuwenden. An erster Stelle dieser Siĉ rheüs.
Zurichtungen steht ein Apparat, den man seiner
e,JfÄ £" Konstruktion wegen di« Bezeichn^
,,T.-ktn.cyes Auge" gegeben hat. Seine WiAunm^
warse beruht im wesentlichen auf der merkwürl
digen Eigenschaft des Elements Selen, das unter
dem Einfluß d-S Lichtes seinen Widerstand gegen
einen elektmschen Strom bedeutend verringert In
auß« st scharfsinniger Weise hat man difie Eiahn.

M /mancherlei Funktionen verwendet,
m,d hofft nunmehr auch der Gfide das Hanbtverk
damit fchrzu erschwe-ren oder völlig unmöglich zu
nracheir Me meisten Einbrüche werden bekanntlich
zur Nachtzeit unternommen. Die Einbrecher müst
sen daher schon ein wenig Beleuchtung haben, um
überhaupt arbeiten zu könmn. Sobald aber nm
der geringste Licht«twchl die empfindliche Selenzelle
irifft, verrmMrt sich ihr elektrischsr Widerstand, eS
wird citn neuer Stromkreis geschloffen der ent.
i« der einen Weck« in Tätigkeit fttzt oder gar t£
phonische Alärmsignoke nach dem Amt oder der
Polizeiwache gibt. Der Stromkreis des Apparate»
!t foermitg geschaltet, daß auch beim Zerschneiden

> «**<£ 2 : 'iKi r Laliungen, die zum Amt sichren,
t 8jWpumgzQeu «tönt Da der jApparat imch
jedes entstchende Feuer sofort anzeigt, wirst «
""ch rustlenh als selbsttätiger Feuermelder.

Wwhl konnten un» unsere chemaljgen Gegner
? Diktatsriedens die AusliefMmg

^Echev vorhandenen Zeppelin, zur Pflicht nuu
fe k " Unternchmungsgeist unserer Industrie
inofiŝ mußten sie uns schon sast«r. s» fthr mn

°Thttt .fe .y iyl * ti |1 "°-Cdet . hÄ' ftch die. .cppelrn-Gefellschaft nt« den Bereinigten kwat«
nn"i?t!b >Unb  Sieden in Verbindung gesetzt u«
Ät ffHtZ ^  Luftschiffe TLZ*J d■̂ sich büßet um Großlustsckifie na»

Euren Abmessungen hMoelÜ
des neuen Typ' rurch

? z  «ffÄfl &ÄU-ÄjTÄsS

* • taÄwtÄ « a 5? 8 yn.iZ°r?  LNL t1 »S
Ks LrsJ ““ d?«n>«Ui « » tt ;,s

«Ctt Mb uns heute noch nicht recht Vorsteller. Ä?
r, Propeller *darrch bte fiuft

sarsu
«ÄJ ' wTmitS ' " T ’ü “' " » «^ « * « 25srsat

der

MWMEL

ssr ttx tbe, •* ‘ ^ sSSSäTw . SS
eReSS “ . ' “ di- Lr ewSjJg ^ S

Ser «*-

ÄfÄÄÄ '4 1"
SSwea ' nS rniffi ? “* S
°« ig wi ." Ä » T w * nrnmZ

L . ^ ^ sPder' £̂ > ? * * * '

L & ,■“ > » ■ Wein^ fU ” ?cl?* Ergab sich etn wenig staubende*
° E '„ d°ch ftn, er nach dem Alchen

vmpsichlt sich di« B^ tsu^
^nsk°b« muß man sicĥ m«
Streckung-mittel p» verenden . ^ *Ö

Wethnachtsbücherschau
U

Z«
SÄtttS T»»,er» Slustk.

tungwert schd7 ^« ch.
Musik M es ja bereist? K ®rÄ*
SP di« Hugo MemLL ' ^tun Uum
LL t , S?£ e;- -*** r *W!

volkstümlichen®SS5S5 w»
Die Klavi,rfonat«r Veetbovens vor!' Fritz*Är^
Srichtterungs« zu » eeth- veni ^



Qöa Shi&eabt* Berthodevs Sympyonkrn von
Ott- Nritzel. Da» Bolbachsche  Werk wrrfe
jeds.» Bs.thovenvcrehrer schon nach den ersten
SeAen vM lieber, vertrauter Freund und Führer
werden. In einer fette« schönen Diktion weiß er
eine melodische Linie oder einen ganzen melodiscyen
Scrtz bildhaft vor dem Leser erstehen zu lassen, so-
featz ibm de Musik, die absolute Musik in Tonen
wie in Bild und Inhalt unvergeßlich m bw
Seche bleiben wird. Volbach schreibt über Musik
und seine Worte werden unwillkürlich zu Musik,
zu blendenden Tonmas eveien und malerischem
Stünmungszauber. Tine ähnliche wertvolle nxt-
lichr Jmerprelmion bietet Rupertus  in den
Kwllnsonoten- Der Geiger wird nnstande sein,
Beschoven» Werke mit eigener künstlerischer Aus.
fossung vorzutragen, -W-st er .sich in die Ge-
dankenivclt Rupertu» eingehend versenkt hat, der
durchaus den Weg zu anderen Ausdeutun̂ n osten
läßt. Auch Nertzcl  bietet in seinen „Sympho¬
nien BeechovenS" ein großzügiges Werk über die
Form und den Inhalt dieser Musik, die unserem
Volke leider noch vielfach fremd ist. Sämtliche
$0 rfe sind sehr reich mit Notenbeispielen/ausge-
stottet. — ^

Letetchens Mondsahrt. Ein Weihnachts-, Oster-
u,r Pstnastmärchen von Gerdt von Bassewitz- Ver-
lag Hermann Klemm- DaS ist das Rtärchen sur
Jung und Alt. Man fühlt beim Lesen dieser Herr,
lichen Werkes unwillküirlich den Wunschm stch«uf
«teilen, dieser Märchen möchte allen Lisern als
Weihnachlsgeschenk überreicht trprden. Tt :machS
Berjüngungstheorie ist nichts gegen dre Leriure
diese» hnrzerguickenden Buche». Jung fühlen und
hm« und tatenfroh handeln, das fehlt unstver ner¬
venüberreizten Zeit, und das lernt man wieder au«
diesem prächtig anSgestatteten Buche- Al,o für d.e
Jugend und für alle, di« wieder jung im Herzen
werden wollen.

HanS Fallcda: Der junge Goedrschah Verlag
E Rowohlt, varlin . Ein ganz eigenartiger Roman.
<§-\t erp.assioni' ti chem StimmnmMauber und sinn-
betörender Sprache, mit überraschender Blldhaftig-

und gedanklichv Lebendigkeit wird das Pro-
feiest unserer Jugend behandelt. Ein ernstes Buch
und doch ein Werk, da« den Leser bis zum Ende m
mm  hält . Dir Erzöeher, biie Eltern und dre
Jugend selbst wird n ue Werte aus ihm schöpfen.

* . KotÄ.,: Der Traum, v.mschlagztichnung
, Ä ' Kubin. Einbandzeichnungv. F lger. (Albert

München.) Raffiniert spornender Knmt-
imlronran, dabei ein subtilstes Kunstwerk rn
P 'ycholoaie und Milipu-Schilderung. Ern ganz
eigenartige» Buch, daZ eine hervorragende Künst¬
lerin offenbvirt. Ein Bild von den Nacht, erten der
Bebens.

Richard « -nz: Frau Welt und Frau Sehn¬
sucht. Sternbücherver'ag (Koch und Co.). Leipzig,
zx.r Richard Wenz, dieses junge starke Talent, m
dem vorliegenden Roman das Schicksal eines Tlch-
te' S schildert, der sich lcsreißt von Weib und Kmd,
um  daS lockendeS ben zu bezwingen, der, Von,
«urmw -ind dcS Schicksals getrieben dahmtaumeit
zwischen schönen Frauen imd schließlich, des Trer-
feetti gereift durch tausend EnitaNi chungett
w-d Leiden, zurückkehrt in den Schoß der Familie
usid n ihrem Frieden zu geläutertem dichterischem
Echrffen erwacht, wie er das schildert netri auS
eignem Erlebnis heraus gestaltet— da» ist rerne
große Kunst. -

■h?. Jansen : Der Rheingau in Sage und Ge¬
schichte. Verlag Arthur Jander , Geisenheim. Ern
H 'matbuch, das unter den Werken unserer Het-
«akforscbuug-nicht den letzten Platz einnrmmt. Mit
öx icrtWn, ' künstlerischen Federzeichnungen von
Jiihenlehrer Schild. Allen Heimatfreundenzu
»»' Ifehlen.

D ûr'ch« Kunst und Dekoration. ' Illustriert'
Mvnr.t§h?k für moderne Malerei, Plastik, Archr-
tekur, Wohnungskunst und künstlerische Frauena-r-
fersten. BeÄog Alexander Koch, Darmstadt.

D' - Zejfichvist, die vllen Kunstrlichtungen g>
wird, überAifst unseres Wissens all, b'S-

HZ en Erscheinungen ruf diestm Gebiet, sowohl
cm Ausstattung, -rft'.e an ViÄseitiMt und wnst-
leriickem Geschmack gehört als Spiegel der Kunst
ur-Er Ta-gs aufi -jrdrn W»ih« chtStlsch für « »-
feildsr«.

SNSrrev rmv Spitzen-Rundfchcm. Das Mick!
fe«, fchafirnd« , Frau . Verlag Alextmde, Koch,
TDrmstadt. .

Da» Schöne ist sin Quell, dtzr unerschöpflich
ist. Wer da» Schöne wahrhaft liebt, unter d-ssen
forurenden Händen wird das Unscheinbarste sich
wrmd,.kcbrr verwandeln. Diese Worte gelten der
vorliegenden Zeitschrift zur Pflege der Stickemr-
und Spitzenkunst. Die moderne Hausfrau kann s
von ihr künstlerisches Sahen und Empfinden, s
künftlerrsches Arbeiten, lernen. Eine hoch boach-
renswerte Zeitschrift.

Sonntagsgedanken
Kurze geistliche Lesungen im Anschlüsse an die

Evang.'lwn der Sonn- und Festtage des Kirchen¬
jahres. Herausgegeben von Tw. Ernst Brett.
8 VIII und Itö Sorten. Verlag von Breer und
Thiemann, Hamm (Wests.). Preis vornehm gebün¬
delt 16 Mark.

Unter diesem Titel bietet der aus seinen frü¬
heren Schriften bereits wohlbekannte Verfasser den
putschen Katholiken ein Werk, d.rs der religiösen
Verinnerlichung und Vertiefung dienen soll. Im
Anschluß an die Evangelien der Sonn- und Fesl-
tage des Kirchenjahres übermitteln die kurzen Ka¬
pitel des Bnchrs einen Schatz von Anregungen und
Gedanken zur Förderung und Pflege des retigtöstn
Lebens. E:n Hauptvorzug des Buches ist die Kürze
uud Machest in der Darlegung und Entwicklung
der Gebauten, ferner die poesievolle, bilderrerche
Sprache, die dem Werk einen hohen Uterartschen
Wert verleiht und dem Leser neben der Erbauung
uud Erhebung auch einen ästhetischen, künstlerischen
Genuß bereitet. Möge das nette Werk, welches der
Arbeiter und der Gelehrte, / re Jugend und das
Alter mit gleichem Nutzen und gleicher Freude lesen
wnrden, in jedem katholischen Hause willkommen
sein' Tie vornehme Aussfottnng macht dem Verlag
all« Eh:e und macht da« Buch zu einem wirklich
wertvollen Weihttachtsgeschenk.

' JSkrm  9ct  Metz, ver mtt gestern vcÄ Dekvnßk«
stahl, e» nicht bis hsUt« Abend bei mir abgegeben
hat, erfolgt klnzeige, da er erkannt wurde. Adresse
soundso." , t .

Um acht Uhr früh las ich die Anzetge rm
Blättchen, und uru halb neun Uhr schellte eS bei
rmr

LVsihnachts -unsiü
Gerade rechtzeitig zum Weihnachtsfest kündigt

der Verlag Anton I . Benjamin  in Hamburg
ft ine lleLen neuen, reichhaltigen Weihnüchlsalden
an. Sowohl bei der Klavigr-Ausgabe (mit Text)
als auch bei der Ausgabe Violine und Klavier ist
auf leichte Spielbr,rkeit Rücksicht genommen. ^In¬
halt sowi« Ausstattung kann man als vorzüglich
bezeichnen. Die Bände sind ohne Frage eine Zierde
fiir jeden Weihnachtstischund eine willkommene Be¬
reicherung, so daß dieselbeit bald in keinem musikali¬
schen Hause mehr fehlen dürften.

(Sämtliche Bücher sind zu beziehen durch die
Buchhandlung MenlgeS  in Oberlahnstein.)

Das Inserat
Bon Karl Ettlinger

Vor dr t Tagen kam Eugen, mein Freund, zu
mir und sagte aufgeregt: „Dtt mußt mir einen
Rat geben! "

Unter keinen Umständen tue ich das," wehrte
ich entsetzt ab. „Denn ist der Rat gut, so befolgst
Tu ihn nicht, und ist n  schlecht, so machst Du
micb tür die Folgen verantwortlich!"

„Ich habe nämlich meine Brieftasche verloren.
Mit siebzehnhund>:rr Mark Inhalt . Und de»
Reisepaß. Uebermorgen soll ich mit meiner Frau
abdanrpfen, — was tun?"

„Deiner Dorn dis Wahrheit sagen!"
„Das ist doch kein Rat! Meine Frau soll es ja

SWen nicht »viisien! Erstens das viele Geld, zwei¬
tens der Reisepaß —"

„Hast Du schon inseriert?"
„Seht nicht. Dann gibt womöglich. Einer die

Tasche ab, während ich im Geschäft bin, und es
ist nämlich eine Photographie drin-—"

Ich verstehe! Also Tu inserierst, dis Brief-
tfiche sei bei mir abzugeben." .

„Aber dos Wort „Briefia che" darf in dent In¬
serat nicht Vorkommen. Meine Frau liest die
Zeitungen so genau — sie hat so ein unheimlich:»
ÄhnungSvermögen— kurz und gut: sie ist eben
eine Frau."

Wir gruppierten! uns um eitlen Notizblock, öe-
rieten eine geschlagene Stunde, und als wir beim
letzten Blatt de» Blocke» ang:laust warm, hatten
wir unS auf folgende Anzeia, geeinigt:

Gin unheiuilich vussehender Bursche trat ein,
legte sine goldene Uhr auf den Tisch und knurrte:
.Lu ü bc! Uchrigen» war ichs nicht selbst, son¬

dern mein Freund!"
Ich wollte ihn darauf aufmerksam machen, daß

h-nte nicht mein Geburtstag sei, und ob ich nicht
vielleicht die Uhr gegen eine Badewanne umtau¬
chen könne, aber er war schon wieder draußen.

Es war wirklich eine schöne Uhr, mit Schlagwerk
und Weckvorrichtung, und auf der Innenseite de»
Deckels war eing aviert „Geschenk Sr . HohÄI des
Emirs von Afghanistan." ,

Ich Liebe es, wenn Fürsten ihre Geschenkem so
sinniger Weise überreichen lassen, und ich beschloß
bereits, aus DankbarÄK mein nächstes Buch in
Afghanistan spielen zu lassen, als es wieder
klingelte.

Ein kleines Mädchen, barfuß und nach der ur¬
alten Mode bene Armut gekleidet» stand draußen.
„Ich hätt/ hier das Paket zum abgeben." Und
weg war sie. .

Ich schleppte daS Paket inS Zimmer und packte
e» aus.

Es war sehr gewissenhaft verschnürt, und immer
wenn ich frohlockte„Jetzt Hab ich das richtige Bind- ^
fadenende erwischt,," war es das falsche.

Das P .cket aber enchielt eine Brcmzefigur, so
etwas nacktes Mythologisches, und einen Zettel iw
offenkundig verstellter Handschrift„sie wahr schon
gabntt."

Aber e» fehlte, ihr nur das rechte Bein, sonst
war sie noch recht gut alS Hochzeitsgeschtn! zu ge-
brc-uchen.

Wen die Figur wohl darstellen mochte? Dem
Schwan nach zu urteilen mußte eS die Leda sein.
Aber vielleicht war der Schwan ein Pfau , und
dann ist eS die. Juno . Der Schwan war nämlich
trm Bronzegießer entschieden mißlungen, mög¬
licherweise konnte er auch eine Eule sein, und dann
ist es die Athene.

Während ich noch über das zoologische Problem
nachsann, schellte es zum drittenmal.

Ich ließ einen jungen Herrn herein, der direkt
dem Verbrecheralbum entsprungen zu sein schien.
Zigarette int Mundwinkel, beide Hände in den
Hosentaschen.

Als er die Tatzen heranSitahm, hatte er sine
Menge kleinerer Gegenstände darin, die er mit den
Worten auf den Tisch legte: „Sehen Sie noch, ob
das richtige dabei ist!"

Ich wählt; einen Brillantving, einen silbernen
Zahnstocher und ein vernickeltes Taschenfemrzeug
ein», dankte und entließ chn. Seitdem vermisse ich
meine Krawattennadel.

Dann klingelte ein altes zcchnlo'eS Weib und
gab eine Bri ftasche ab. Es war aber nicht die
meines Freundes.

Tann klingelte ein sehr stark geschminktes, sch,
stark perfümigAes und sehr stark lächelndes Däm¬
chen, verabfolgt» mir eine Ledermappe mit zehn-
tausend Mark Inhalt und einem Protokoll über die-
Generalversammlung des Vereins für reformierten
Lebenswandel und flüsterte: „Wir müsien Beide
gestern sehr betrunken gewesen sein. Ich hätte Dich
nicht wiedererkannt!"

Dann klingelte ein tipptopp gekleideter Herr mit
Einglas und widmete mir einen Spazierstock mit
elfenb:ingeschnitztem Pavtankopf.

Dann klingelte ein weinendes Mädchen, vrr-
sichorte unter Heulen, es sei das erstemal, und hin¬
terließ mir ein goldenes Zigarettenetui.

Ich frei* mich, in einem so ehrlichen Zeitalter
zu l-oben.

Tann klingelte ein Individuum, das ich nur
flüchtig sah, denn eS schleuderte blitzschnell eine
antike Schnupftabaksdose auf den Flurboden und
ivarf mir eine Hand voll Pfeffer in die Augen.

Endlich klingelte nochmals das Telephon, und
Euren teilte mir mit, seine Frau habe die Brief¬
tasche im Rockftttter seines Cutaway gefunden;
er habe ein Loch in der Brusttasche gehabt. Dir
Sommerreise aber f«i bis auf weiteres verschobcnl
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